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VORWORT






  »Was sehen Sie?«, will der Arzt wissen.




  »Haben Sie fünf Jahre Medizin studiert, damit Sie dermaßen dummes Zeug fragen können?«, entgegnet der Patient.




  Der Patient ist wütend, und das kann man verstehen. Er leidet an einer Krankheit, die einen komplizierten Namen trägt. Hemianopsie heißt sie. Sie tritt auf, wenn eine Krankheit oder ein Unfall jenen Ort im Gehirn zerstört haben, der für das Sehen zuständig ist. Leidet ein Mensch an dieser Störung, ist er blind.




  Wenn also der Arzt einen Lichtstrahl ins Auge des Patienten richtet, ist klar, was dieser sehen wird: Nichts wird er sehen.




  »Nullkomma gar nichts sehe ich«, sagt der Patient denn auch zum Arzt.




  Der Arzt lässt sich nicht beirren. Er schaut sich um und nimmt ein Instrument hervor, mit dem er zwei verschiedene Arten von Lichtstrahlen ins Auge des Patienten richten kann. Der eine Lichtstrahl bildet ein Kreuz, der andere einen Kreis.




  Dann bringt der Arzt eine merkwürdige Bitte vor: »Ich richte jetzt einen Lichtstrahl in Ihr rechtes Auge. Sagen Sie mir,




  ob der Lichtstrahl ein Kreuz oder einen Kreis bildet!« Der Patient findet dies höchst albern. Doch weil der Arzt ein netter




  Mensch ist, kommt er dann eben doch seiner Bitte nach: Brav rät er, ob der Lichtstrahl in seinem Auge einen Kreis oder ein Kreuz bildet.




  Er rät 30 Mal.




  28 Mal rät er richtig.




  »Was es für Zufälle gibt«, denkt sich der Arzt.




  Dann wiederholt er den Versuch. Das Ergebnis bleibt sich gleich: Der Patient rät richtig.




  Der Arzt stutzt. Er wiederholt den Versuch am nächsten Tag. Er wiederholt ihn am übernächsten Tag und zur Sicherheit auch am überübernächsten Tag. Jedes Mal zeigt sich das gleiche Bild: Meist rät der Mann richtig.




  Nach und nach glaubt der Arzt nicht mehr an einen Zufall. Er ist sich sicher, dass der Patient erkennen kann, ob ein Kreis oder ein Lichtstrahl sein Auge trifft.




  Er informiert den Patienten über seine guten Leistungen und legt ihm auch dar, dass dies kein Zufall mehr sein kann.




  Das aber gerät dem Patienten in den falschen Hals. Er fährt den Arzt an: »Sie wollen mir wohl weismachen, dass ich einen kleinen Mann im Ohr habe, der mir sagt, was Sie mit Ihrem blöden Lichtstrahl gemacht haben?«




  »Suchen Sie sich einen andern Dummen, dem Sie Ihren Unsinn verzapfen können«, faucht er dann noch.




  Dann steht er auf, stürmt aus der Praxis und die schlägt die Türe hinter sich zu.




  Zurück bleibt ein nachdenklicher Arzt. Er weiß nämlich, dass er nicht der einzige Mediziner ist, der bei seinen Patienten solche merkwürdigen Beobachtungen hat machen müssen. Auch andere Ärzte haben mit Patienten gearbeitet, die blind gewesen sind und die sich trotzdem so verhalten haben, wie wenn sie sehen können.




  Er und seine Kollegen haben sich vorerst schwer damit getan zu beschreiben, was mit diesen Patienten eigentlich los ist. Schließlich ist einem Arzt ein Wort eingefallen, das sehr genau umschreibt, worum es geht. Und so weiß unser Arzt, dass er es mit einer Erscheinung zu tun hat, die man Blindsehen nennt: Obwohl man eigentlich blind ist, sieht man eben doch.




  Wie aber ist das möglich?




  Natürlich ist es nicht so, dass diese Patienten einen kleinen Mann im Ohr haben, der ihnen die richtige Antwort einflüstert. Und trotzdem: Damit ein Blindsehen möglich wird, muss es in diesen Patienten eine unbewusster Kraft geben, die gleichsam in die Lücke springt und die das zu sehen vermag, wozu der blinde Patient nicht mehr in der Lage ist.




  Das Blindsehen tritt bei Leuten auf, die krank sind oder einen Unfall erlitten haben. Die Wissenschafter haben sich deshalb gefragt, wie es diesbezüglich bei gesunden Menschen aussieht: Haben auch sie eine unbewusste Kraft in sich, die sehen kann - oder ist es so, dass diese Kraft nur bei kranken oder verunfallten Menschen vorhanden ist? Die Frage blieb lange Zeit unbeantwortet. Zwar vermuteten bereits die Mönche, die im Mittelalter in ihren kühlen Zellen saßen und an ihre Finger und Zehen froren, dass wir alle Menschen eine solche unbewusste Kraft in sich haben.




  Doch die Mönche haben dies nur vermutet. Untersucht haben sie es nicht. Mönche im Mittelalter stellten kluge Vermutungen auf, führten aber keine psychologischen Untersuchungen durch. Das ist erst in den letzten Jahren nachgeholt worden. Da sind rund um den Globus über 1000 Untersuchungen erschienen, die sich mit der unbewussten Kraft beschäftigen.




  Das hat Folgen. Drei Dinge sind unterdessen klar geworden. Erstens ist klar geworden, dass auch gesunde Menschen eine unbe -




  wusste Kraft in sich haben, die zu sehen vermag: Wir alle - und damit auch Sie - tragen diese Kraft in uns.




  Zweitens ist auch klar geworden, dass sich die Fähigkeiten der unbewussten Kraft keineswegs nur auf das Sehen beschränken: Sie kann viel mehr als nur sehen.




  Und drittens ist klar geworden, dass die unbewusste Kraft einen höchst fragwürdigen Charakter aufweist: Manchmal ist sie bereit, dem Menschen zu helfen. Doch sie kann auch ganz anders: Sie kann, wenn es ihr danach ist, sich sehr eklig verhalten und den Menschen quälen.




  Was aber diese unbewusste Kraft so alles so tun kann - darüber soll in diesem Buch berichtet werden. Und das geschieht, indem wir uns zunächst den dunklen Seiten dieser Kraft zuwenden.




  

    


  




  




  

    


  




  I. HINTERHÄLTIG:


  WIE UNS DIE UNBEWUSSTE KRAFT TÄUSCHT




  1. Von Beinen, von Fingern und von Armen, die es gar nicht gibt




  Das Wiener Schnitzel ist zäh. Der Mann am Tisch 15 spült den letzten Bissen mit einem Schluck Wein hinunter. Dann winkt er dem Kellner. Er will zahlen.




  »Idiot«, sagt er dann zu sich selber.




  Schon als Kind hat er seinen rechten Arm bei einem Unfall verloren. Und mit dem Arm, den er schon lange nicht mehr hat, hat er dem Kellner winken wollen.




  Es ist nicht das erste Mal, dass ihm dieses Missgeschick passiert. Und jedes Mal, wenn es ihm passiert, regt er sich mächtig auf. Ärgern müsste er sich jedoch nicht. Mit seinem Missgeschick steht er nicht allein da. Vielen Menschen geht es gleich. Obwohl auch sie einen Arm oder ein Bein verloren haben, glauben sie, der Arm oder das Bein seien noch vorhanden.




  Von Phantomgliedern spricht in diesem Zusammenhang die Medizin - von Armen und Beinen also, die nur in der Vorstellung eines Menschen existieren.




  Es ist die unbewusste Kraft, die den Menschen Arme und Beine vorgaukelt. Das macht sie ausgesprochen gut. Wenn die Kraft einem Menschen zum Beispiel eine Hand vorgaukelt, hat der Mensch den Eindruck, jeden einzelnen Finger dieser Hand bewegen zu können.




  Doch nicht genug damit: Manchmal gaukelt die Kraft den Menschen auch Gliedmaßen vor, die sie gar nie gehabt haben.




  Das ist bei einer jungen Frau der Fall. Sie trägt Armprothesen, weil sie ohne Unterarme zur Welt gekommen ist.




  »Solange ich mich erinnern kann, habe ich meine Phantomglieder höchst lebhaft gespürt.«




  Dem Arzt, dem sie dies sagt, bleibt der Mund offen. Er kann das fast nicht glauben. Woran merkt die junge Frau, dass sie Phantomglieder Die junge Frau zuckt die Schultern und erklärt es dem Arzt: Wenn sie mit ihm spricht, gestikuliert sie mit ihren Händen und Armen und zeigt auf die Dinge, die sich um sie herum befinden - das macht sie so, wie es jene Leute tun, die wirklich Hände und Arme haben. Auch diese Frau steht nicht allein da. Es gibt ein Mädchen, das ohne




  Unterarme geboren worden ist und das in der Schule die Rechenaufgaben löst, indem es dazu heimlich seine Finger einsetzt – seine Finger, die es nur in seiner Vorstellung des Mädchens gibt. Das aber ist dann eine Beobachtung, die Forscher staunend zur Kenntnis nehmen können. Mehr zu tun vermögen sie jedoch nicht: Niemand weiß, wie es kommt, dass ein Mädchen mit Fingern rechnet, die es gar nie gehabt hat.




  Bis jetzt haben Sie eine unbewusste Kraft kennengelernt, die den Menschen Körperteile vorgaukelt, die sie nicht mehr besitzen. Manchmal aber geht die Kraft noch einen Schritt weiter. Dann gaukelt sie nicht nur Körperteile vor. Dann redet sie einem Menschen ein, dass diese Körperteile schmerzen.




  Wenn die unbewusste Kraft dies tut, leidet ein Mensch unter dem, was die Ärzte Phantomschmerzen nennen.




  2. Wenn es weh tut, wo es gar nicht wehtun kann Wer Phantomschmerzen hat, wird das Opfer einer perfiden Täuschung: Es schmerzt ihn an einem Teil seines Körpers, den er gar nicht mehr hat.




  Oft machen diese Schmerzen das Leben eines Menschen zur Hölle. Es gibt Menschen, die sich umgebracht haben, weil sie mit den Schmerzen nicht mehr leben konnten.




  Wie wenn siedendes Öl auf den Arm geträufelt würde, fühle sich der Schmerz an, sagt eine Frau, die an solchen Phantomschmerzen leidet. Den Schmerz spürt sie an ihrem rechten Arm, den sie schon als Kind verloren hat.




  Eine andere Frau sagt, dass es sie schmerzt, wie wenn sie an der Hand Frostbeulen hätte. Und eine dritte Frau verbirgt ihr Gesicht hinter ihren Händen und schluchzt. Sie wird an ihren Phantomfingern ständig von einer fürchterlichen Arthritis geplagt.




  Entsetzlich leidet auch ein Mann, dem schon vor Jahren die rechte Hand amputiert worden ist: Die unbewusste Kraft gaukelt ihm vor, dass sich die Hand zusammenballt –und zwar so stark zusammenballt, dass sich die Fingernägel in die Handballen bohren und dort die Haut aufreißen.




  Natürlich versuchen die Menschen, ihren Phantomschmerzen Herr zu werden. Sie sagen sich, dass die Schmerzen gar nicht sein können, weil sie an einem Teil ihres Körpers auftreten, den sie nicht mehr besitzen. Tausende von Menschen mit Phantomschmerzen haben dies schon versucht. Doch Tausende von Menschen haben es einsehen müssen: Das Zureden nützt nichts.




  Damit zeigt sich zum ersten Mal, dass die unbewusste Kraft sehr hinterhältig sein kann: Sie kann den Menschen schaden. Die Kraft schadet jedoch nicht nur, indem sie den Menschen Schmerzen einredet. Manchmal redet sie ihnen ganz andere Dinge ein.




  3. Hochstapler im Wartezimmer und an der Leine Arthur tobt.




  »Sie sitzen schon wieder im Wartezimmer«, brüllt er. Im Wartezimmer sitzen die Eltern von Arthur. Sie sind verzweifelt.




  Arthur ist sich nämlich sicher, dass sie nicht seine Eltern sind. Jedem, der es wissen will, sagt Arthur, dass es zwei Hochstapler sind, die sich als seine Eltern ausgeben.




  Die Störung, unter der Arthur leidet, ist ebenso selten wie ungewöhnlich. Capgras-Syndrom heißt sie. Sie äußert sich darin, dass ein Mensch seine Eltern nicht mehr als seine Eltern, sondern als fremde Personen ansieht.




  Sie äußert sich aber auch darin, dass ein Mensch seine eigenen Geschwister nicht mehr erkennt. Und einem Patienten ist dies bei seinem Hund passiert: Der Patient ist sich sicher, dass er nicht mehr seinen Hund Fifi spazieren führt. An seine Stelle ist ein anderer Hund getreten. Dieser ist ein Betrüger, welcher sich als seinen Fifi ausgibt. Der richtige Fifi dagegen befindet sich, so weiß der Patient, weit weg in einem an-




  dern Land.




  Wie kommt es, dass vertraute Menschen plötzlich nicht mehr als das wahrgenommen werden, was sie sind?




  Eine Erklärung setzt bei den Gefühlen an.




  Um deutlich zu machen, welche Rolle die Gefühle spielen, schweifen wir kurz ab. Wir stellen uns eine Frau vor, die sich in einen Mann verliebt: Die blauen Augen des Mannes gefallen ihr sehr. Und außerdem fühlt sie sich von seinem ruhigen Wesen angezogen.




  Als die beiden verheiratet sind, sitzt die Frau eines Morgens ihrem Mann beim Frühstück gegenüber. Dieser löffelt bedächtig sein Frühstücksei und schweigt vor sich hin, wie er dies immer tut. Die Frau schaut ihn an und könnte schreien: Das ruhiges Wesen des Mannes bringt sie zur Weißglut.




  In diesem Moment äußert die Frau einen Satz, wie ihn schon viele Frauen geäußert haben: »Das ist nicht mehr der Mann, den ich geheiratet habe!«




  Der Mann war schon immer ein schweigsamer Mensch. Warum also glaubt denn die Frau, dass sie nicht mehr jenem Mann gegenüber sitzt, in den sie sich verliebt hat?




  Hier spielen die Gefühle eine Rolle: Löste früher der Anblick des Mannes bei der Frau sehr positive Gefühle aus, ist dies heute nicht mehr der Fall. Wenn die Frau den Mann sieht, langweilt sie sich nur noch. Und so hat die Frau in einem gewissen Sinne Recht, wenn sie sagt, dass dies nicht mehr der Mann ist, den sie geheiratet hat - er ist, weil er nicht mehr positiven Gefühlen verknüpft ist, für die Frau tatsächlich zu einer anderen Person geworden.




  Arthur geht es gleich, wenn er seine Eltern sieht. Er vermisst die Gefühle, die er früher seinen Eltern gegenüber empfunden hat. Wenn Arthur seine Eltern sieht, geht ihm dies gefühlsmäßig etwa so nahe, wie wenn er einen Besen, eine Türklinke oder einen Schraubenzieher erblickt - und so glaubt er, dass er es nicht mit seinen Eltern, sondern mit Hochstaplern zu tun hat.
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